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(Sinfuljr bon <Sd)Iac()tôteïj, traftfiittenmtteln unb tunftbiinger in bcit Sohren 1913, 1914 unb 1915

in bie ©cbttcij.

Qabr
©djladjtbteb Shaftfuttermittel Slunftbünger

Odjfen ©ttere SKafttälber Ölfudjen guttermeb'
®b"mad=
bbod^bate Saltbünger

1913
1914
1915

St.

48,979
23,264

2,651

©t.

5245
106

3

6t.

24,100
17,757
13,424

a

249,276
176,079
173,394

q

579,372
359,873

2,833

q

557,928
200,220
275,679

q

132,414
111,159
125,654

Sei^beitbfbru^,
®u ïattnft bie gange SOßelt mit Siebe nidjt umfoffert,
Sift bu ber Söget greunb, mufft bu bie Slawen Raffen.

turj angtbunben.
Serrer: „2Bie trifft bu?" •'

©coûter: „SDtidjet!"
Serrer : „äßad ift bein Sater?"
©cpler: „©eftorben!"
Setjrer: „2Bad mar er bemt früher?"
©cpler: „Sebenbig !"

Sibertyrud).
Sludläufer: „gdj fott bie Sifte Bei Q^nen ab*

geben, £err ®oftor!"
®ottor : „@djön ®a bjaft bu ein ®rinfgelb ;

berfauf'd aber nidEjt!"

fSftiftoerftaitbeit.

„2Bad mitlft bu, mein gunge?" —
„SBangenfmlber 1" —
„giir miebiet?" —
„@o ein baartaufenb Sieker fönncn'd fdjon fein!"

©tum* iî0tit (Letten.

Stuf ©eben unb Stebmen beruht ber gange
SerM)r ber SDtenfdfen untereinanber. gcb gebe —
bu nimmft, bu gibft — idj nebme: bad ift bie

©runbtage aller ßrgiebung, atled ^anbelê, bed

©emerbed, ber ganzen Kultur. 2Bad ift fdjöner,
©eben ober Steinen? ®ie meiften ffltenfdfen finb
meit eljer gurn Stebmen bereit, bad liegt in unferer
Statur. Unb bod) fyat bad SBort gefu ß^rifti feine
emige SBalfrifeit: ©eben ift feiiger, aid Stebmen.
SDtag bad teuere bequemer fein, eine foldje §er=

gendfreube tann ed und nie berfdjaffen, mie menn
mir anbern etmad fctjenten, ein öpfer bringen,
eine greube bereiten, eine Slot tinbern tonnen.
®a fügten mir etmad bon ber ©eligteit ©otted,
ber unermüblidj unb täglich feinen SJtenfcbenfinbern,
aud; ben Unmürbigen, gibt, mad fiebebürfen. Unb
gerabe in unferer ferneren geit fiaben ®aufenbe
bie ©eligfeit bed ©ebend erfahren bitrfen, menn
fie etmad gur Öinberung ber ßriegdnot innerhalb
unb außerhalb unferer ©rengen beitrugen. Stein,
bad ©eben ift etmad §errlid)ed, bad bürfen mir
nidjt in Slbrebe ftellen.

Stber ^eute möchte idj bem lieben Sefer nic^t
nur bom ©eben im allgemeinen reben, fonbern
ilfn auf einige befonbere Slrten bedfelben binmeifen,
an bie man fo feiten benft, bie bem SJtenfdjen oft
fdjmer fallen unb bodj ben fdjönften Sobn in ftd)
tragen.

®a ift bor allem bad ©icbbingeben an feine
Sebendaufgabe unb an feine SDtitmenfdien. Stur
baburdj, bajf ber SDtenfd) fid) gang an feine Slrbeit
Eingibt, mirb etmad ©anged geleiftet, fonft bleibt
fein ®un nur ein glicl* unb ©tücfmerf. SBer nid^t
mit ganger (Seele bei feiner ïagedarbeit unb feinem
SBirten für anbere babei ift, mirb nie etmad ®üdj=
tiged leiften unb aucb nie bie redjte Sefriebigung
finben. SBie b^ben bod) alle, bie ©rofjcd für ibire

SJtitmenfdjen getan, ficb felbft bergeffen unb babin*
gegeben! ®enten mir bor allem an unfern §eilanb,
an feine jünger unb Stadjfotger, an bie bieten,-
benen bie SDtenfdfbeit iljr Sefted berbantt. ®enfen
mir in unferer 3^t an bie fpunberttaufenbe, bie,
aud ibrem ®agemerf beraudgeriffen, bluten für ibr
Saterlanb unb beffen SBobl, aud) an unfre 2Bebr=

manner, bie an ber ©renge böten, an unfre grauen,
bie feiUjer mutig bie Slrbeit auf ibjre ©dfultern

Einfuhr von Schlachtvieh, Kraftfuttermitteln und Kunstdünger in den Iahren 1913, 1914 und 1915

in die Schweiz.

Jahr
Schlachtvieh Kraftfuttermittel Kunstdünger

Ochsen Stiere Mastkälber Ölkuchen Futtermehl
Thomas-
Phosphate Kaltdünger

1913
1914
1915

St.

48,979
23,264

2,651

St.

5245
106

3

St.

24,100
17,757
13,424

cs

249,276
176,079
173,394

g

579,372
359,873

2,833

g

557,923
200,220
275,679

h

132.414
111,159
125,654

Weisheitsspruch.
Du kannst die ganze Welt mit Liebe nicht umfassen,
Bist du der Vögel Freund, mußt du die Katzen hassen.

Kurz angebunden.

Lehrer: „Wie heiß't du?" '

Schüler: „Michel!"
Lehrer: „Was ist dein Vater?"
Schüler: „Gestorben!"
Lehrer: „Was war er denn früher?"
Schüler: „Lebendig!"

Widerspruch.

Ausläufer: „Ich soll die Kiste bei Ihnen ab-
geben, Herr Doktor!"

Doktor: „Schön I Da hast du ein Trinkgeld
versauf's aber nicht!"

Mißverstanden.

„Was willst du, mein Junge?" —
„Wanzenpulver!" —
„Für wieviel?" —
„So ein Paartausend Viecher könncn's schon sein!"

Gtwas vom Geben.

Auf Geben und Nehmen beruht der ganze
Verkehr der Menschen untereinander. Ich gebe —
du nimmst, du gibst — ich nehme: das ist die

Grundlage aller Erziehung, alles Handels, des

Gewerbes, der ganzen Kultur. Was ist schöner,
Geben oder Nehmen? Die meisten Menschen sind
weit eher zum Nehmen bereit, das liegt in unserer
Natur. Und doch hat das Wort Jesu Christi seine
ewige Wahrheit: Geben ist seliger, als Nehmen.
Mag das letztere bequemer sein, eine solche Her-

zensfreude kann es uns nie verschaffen, wie wenn
wir andern etwas schenken, ein Opfer bringen,
eine Freude bereiten, eine Not lindern können.
Da fühlen wir etwas von der Seligkeit Gottes,
der unermüdlich und täglich seinen Menschenkindern,
auch den Unwürdigen, gibt, was sie bedürfen. Und
gerade in unserer schweren Zeit haben Tausende
die Seligkeit des Gebens erfahren dürfen, wenn
sie etwas zur Linderung der Kriegsnot innerhalb
und außerhalb unserer Grenzen beitrugen. Nein,
das Geben ist etwas Herrliches, das dürfen wir
nicht in Abrede stellen.

Aber heute möchte ich dem lieben Leser nicht
nur vom Geben im allgemeinen reden, sondern
ihn auf einige besondere Arten desselben hinweisen,
an die man so selten denkt, die dem Menschen oft
schwer fallen und doch den schönsten Lohn in sich

tragen.
Da ist vor allem das Sichhingeben an seine

Lebensaufgabe und an seine Mitmenschen. Nur
dadurch, daß der Mensch sich ganz an seine Arbeit
hingibt, wird etwas Ganzes geleistet, sonst bleibt
sein Tun nur ein Flick- und Stückwerk. Wer nicht
mit ganzer Seele bei seiner Tagesarbeit und seinem
Wirken für andere dabei ist, wird nie etwas Tüch-
tiges leisten und auch nie die rechte Befriedigung
finden. Wie haben doch alle, die Großes für ihre
Mitmenschen getan, sich selbst vergessen und dahin-
gegeben! Denken wir vor allem an unsern Heiland,
an seine Jünger und Nachfolger, an die vielen,
denen die Menschheit ihr Bestes verdankt. Denken
wir in unserer Zeit an die Hunderttausende, die,
aus ihrem Tagewerk herausgerissen, bluten für ihr
Baterland und dessen Wohl, auch an unsre Wehr-
männer, die an der Grenze hüten, an unsre Frauen,
die seither mutig die Arbeit auf ihre Schultern



nahmen, an bie bieten, bie ipr 33efteg tun gur
Sinberung ber 9îot. Qpnen allen Wollen mir nad)=

eifern im treuen Sicppingeben an unfere Aufgabe.
®ann werben mir auep eine 33efriebigung empfinben,
bie nichts fonft und ju geben bermag.

Sine anbere befonbere Slrt bed ©ebend ift bad

Eiacpgeben. ®ad t)ätt in ben meiften gätten ferner.
3mar jagt fcpon bad SpricpWort : ®er @efd;eitere
gibt nad;, aber trophein tönnen mir ed fo oft faft
nidjt über und bringen, beut anbern nacpgugeben.
Unb bocp, Wiebiet Streit unb Unglüct tonnte burcp
recptgeitiged unb bernünftiged fRadjgeben bermieben
werben 3Benn roir'd nur immer rnepr lernen moïï=

ten, auep anbere gu begreifen unb nicjjt einfeitig auf
unferer EReinung gu beharren, bann mürben mir
ed erfahren, meiere 9Racpt unb melier ßopn in
bem Sibelmorte liegt : Selig ftnb bie Sanftmütigen,
benn fte werben bad Srbreicp befipen.

Unb enblidj nennen Wir nod; eine Slrt, bie

fdjmerfte bon aßen: bad Vergeben. Slucp bad
gept und nidjt leicpt. ®u fül;tft bid) beleibigt born
anbern, getränft unb bieEeidjt überborteitt unb
meinft, bu ljabeft boEed Stedjt, ipm gu gürnen,
bift unberföpnticp unb fannft ed nid;t über bid;

bringen, gu bergeipeit ober gar bie erfte §anb
gum ^rieben gu bieten. Qa, beteft bu benn nidjt
auep, bergib und unfre Sd;ulben, wie Wir bergeben

unfren Scputbnern? SBitteft bu bamit nidjt ©ott,
er foEe ed mit bir gerabefo madjen, wie bu ed

mit beinern fiep an bir berfünbigenben Sruber
rnadjft? SD, Wo tarnen mir tjin, Wenn ©ott nidjt
täglicp unb ftünblid; und bergeben unb mit und
panbetn WoEte, wie mir ed berbienen? Unb bod)

mödjten Wir nid^t bergeben? SRein, mir WoEen

©ott bitten um ein berföpnlicped £>erg, bafj er und
bie fdjWere Sunft bed Vergebend lepre burd; feinen
^eiligen ©eift, bamit mir in grüben unb ©inigfeit
leben mit unfern iRäcpften unb fo immer mepr
bem SSorbilbe beffen äpnticp Werben, ber am Sreuge
für feine geinbe gebetet bat.

Sicppingeben, ÜRacpgeben unb Vergeben, bad

finb bie brei fdjönften, aber audj bie brei fdjmerften
SIrten bed ©ebend. ßieber ßefer, prüfe bid; felbft,
wie ed bamit bei bir fteljt. SRicpt mabr, Wir moEen

und SRüpe geben, barinnen immer boEfommener

gu Werben, bamit mir nid;t blofj beten, bein 9Mcp
tomme, fonbern mitarbeiten, bafj ed fomme in und
unb Um und ber. g. Stuber, Pfarrer.

fir ürrtmniitg kr grkitsmiltri i
SSon ©. S

Qn einem überaus feffelnben Silbe, betitelt: „®ie
feproarge Spinne", befepreibt unfer SoItdfcpriftfteEer
fßfarrer Sltbert Sipiud in Süpelflüp bie in früheren
Qaprpunberten mit befonberer §eftigfeit im (Emmern
tat aufgetretene Üßeft unb bie burcp fie fo febroer

beimgefud;te Seoötferung. SDiefer büftern Scpilbe»

rung entnepmen mir, bafj naep einem Segräbnid in
Sumidraalb, an roelcpem bie gange nodj mobile Se«

oötterung ber fEalfdjjaft teilgenommen patte, bie

ßirdpgänger fiep geroopnpeitdgemäfj im Söirtdpaud
befammelt unb bie gefamte erroaepfene 5Rannfcpaft am
runben Scpeibentifcp ipiap gefunben pätte, raad um
fo leiepter gefepepen tonnte, aid ipre $apl feit Seginft
ber ©pibemie auf gwei ®u|enb SRänner gufammem
gefcpmolgen mar. ®er ©rjäpler fügt an jener Stelle
bei, bafj biefer SÜfdp aufberoaprt bleibe jum 3m
beuten, bajj auep bad Seben ber Seroopner ber im
jroifcpen raieber beoölterten Drtfcpaft in ber tpanb
beffen ftepe, ber bie graei ®upenb gerettet. Siefem

t kr uiftifrritî» k$ Itrtrgrs.
ambelet.

©ebenten ift man in SumiSroalb treu geblieben,
benn peute nodj ift im ©aftpof gum Sären, bei

ber freunblidpen Familie ©ggimann, biefer benfroür*
bige ÜCifcp gu fepen.

Stehen ber Scpilberung fo trüber ©efepepniffe
roirtt pinroieberum bie aEerliebfte Sefcpreibung einer
®aufe im (Emmental, melcpe bie gange (Ergäplung
gleitpfam umrapmt, um fo erfrifd;enber. Sie bringt
und reept beutlicp ben Unterfdjieb groifepen Seib unb
greube im SRenfcpenleben cor Slugen unb geigt und,
raie fepr ed oftmals nur oon unferm eigenen SBiEen

abpängt, auf raelipe Seite rair und pinneigen. Qu
biefer Scpilberung ber SCaufe ratrb und auep ein
tteiner ©inblid in bie um bie SOlitte bed oorigen
Qaprpunbertd beftepenben Sebendmittelpreife geroäprt,
inbem bort erjäplt roirb, bafj bie glüd'licpe SJlutter
bed Süauftinbed, antäptiep ber Zubereitung bed ®auf*
mapled, aud bem ©ladfepäftepen einen Detter peroor»
polte, ber, blau geränbert, in ber fDlitte einen fepönem

nahmen, an die vielen, die ihr Bestes tun zur
Linderung der Not. Ihnen allen wollen wir nach-
eifern im treuen Sichhingeben an unsere Aufgabe.
Dann werden wir auch eine Befriedigung empfinden,
die nichts sonst uns zu geben vermag.

Eine andere besondere Art des Gebens ist das

Nachgeben. Das hält in den meisten Fällen schwer.

Zwar sagt schon das Sprichwort: Der Gescheitere
gibt nach, aber trotzdem können wir es so oft fast
nicht über uns bringen, dem andern nachzugeben.
Und doch, wieviel Streit und Unglück könnte durch
rechtzeitiges und vernünftiges Nachgeben vermieden
werden I Wenn wir's nur immer mehr lernen woll-
ten, auch andere zu begreifen und nicht einseitig auf
unserer Meinung zu beharren, dann würden wir
es erfahren, welche Macht und welcher Lohn in
dem Bibelworte liegt: Selig sind die Sanftmütigen,
denn sie werden das Erdreich besitzen.

Und endlich nennen wir noch eine Art, die

schwerste von allen: das Vergeben. Auch das
geht uns nicht leicht. Du fühlst dich beleidigt vom
andern, gekränkt und vielleicht übervorteilt und
meinst, du habest volles Recht, ihm zu zürnen,
bist unversöhnlich und kannst es nicht über dich

bringen, zu verzeihen oder gar die erste Hand
zum Frieden zu bieten. Ja, betest du denn nicht
auch, vergib uns unsre Schulden, wie wir vergeben
unsren Schuldnern? Bittest du damit nicht Gott,
er solle es mit dir geradeso machen, wie du es

mit deinem sich an dir versündigenden Bruder
machst? O, Wo kämen wir hin, wenn Gott nicht
täglich und stündlich uns vergeben und mit uns
handeln wollte, wie wir es verdienen? Und doch

möchten wir nicht vergeben? Nein, wir wollen
Gott bitten um ein versöhnliches Herz, daß er uns
die schwere Kunst des Vergebens lehre durch seinen

Heiligen Geist, damit wir in Frieden und Einigkeit
leben mit unsern Nächsten und so immer mehr
dem Vorbilde dessen ähnlich werden, der am Kreuze
für seine Feinde gebetet hat.

Sichhingeben, Nachgeben und Vergeben, das
sind die drei schönsten, aber auch die drei schwersten
Arten des Gebens. Lieber Leser, prüfe dich selbst,
wie es damit bei dir steht. Nicht wahr, wir wollen
uns Mühe geben, darinnen immer vollkommener

zu werden, damit wir nicht bloß beten, dein Reich
komme, sondern mitarbeiten, daß es komme in uns
und Um uns her. F. S tu der, Pfarrer.

Die Verteuerung der Lebensrnittel i
Von G. 5

In einem überaus fesselnden Bilde, betitelt: „Die
schwarze Spinne", beschreibt unser Volksschriftsteller
Pfarrer Albert Bitzius in Lützelflüh die in früheren
Jahrhunderten mit besonderer Heftigkeit im Emmen-
tal aufgetretene Pest und die durch sie so schwer

heimgesuchte Bevölkerung. Dieser düstern Schilde-
rung entnehmen wir, daß nach einem Begräbnis in
Sumiswald, an welchem die ganze noch mobile Be-
völkerung der Talschaft teilgenommen hatte, die

Kirchgänger sich gewohnheitsgemäß im Wirtshaus
besammelt und die gesamte erwachsene Mannschaft am
runden Scheibentisch Platz gefunden hätte, was um
so leichter geschehen konnte, als ihre Zahl seit Begink
der Epidemie auf zwei Dutzend Männer zusammen-
geschmolzen war. Der Erzähler fügt an jener Stelle
bei, daß dieser Tisch aufbewahrt bleibe zum An-
denken, daß auch das Leben der Bewohner der in-
zwischen wieder bevölkerten Ortschaft in der Hand
dessen stehe, der die zwei Dutzend gerettet. Diesem

der Schweiz während des Krieges.
ambelet.

Gedenken ist man in Sumiswald treu geblieben,
denn heute noch ist im Gasthof zum Bären, bei

der freundlichen Familie Eggimann, dieser denkwür-
dige Tisch zu sehen.

Neben der Schilderung so trüber Geschehnisse
wirkt hinwiederum die allerliebste Beschreibung einer
Taufe im Emmental, welche die ganze Erzählung
gleichsam umrahmt, um so erfrischender. Sie bringt
uns recht deutlich den Unterschied zwischen Leid und
Freude im Menschenleben vor Augen und zeigt uns,
wie sehr es oftmals nur von unserm eigenen Willen
abhängt, auf welche Seite wir uns hinneigen. In
dieser Schilderung der Taufe wird uns auch ein
kleiner Einblick in die um die Mitte des vorigen
Jahrhunderts bestehenden Lebensmittelpreise gewährt,
indem dort erzählt wird, daß die glückliche Mutter
des Taufkindes, anläßlich der Zubereitung des Tauf-
mahles, aus dem Glasschäftchen einen Teller hervor-
holte, der, blau gerändert, in der Mitte einen schönen.
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